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Hier geht es z.B. um Menschenwürde, die würde der Frau, um Barm-
herzigkeit, wie sich Christen um Kranke kümmerten und Kranken-
häuser bauten, auch um die Ächtung von Pädophilie, abschaffung 
von Kindstötungen, der sklaverei und vieles mehr.

Viele dieser positiven einflüsse betrachten wir heute als selbstver-
ständlich und machen uns nicht bewusst, dass diese erst möglich 
wurden, weil Jesus Christus diese werte gelehrt und gelebt hat und 
seine Nachfolger sich daran orientierten.

alvin J. schmidt schreibt in seinem Buch „wie das Christentum die 
welt veränderte“, dem wir viele dieser informationen verdanken: 
„wenn Jesus Christus nie über die staubigen straßen von Palästina 
gegangen wäre, wenn er nicht gelitten hätte und gestorben und auf-
erstanden wäre, wenn er nie eine kleine schar von Jüngern um sich 
versammelt hätte, die seine Botschaft in die heidnische welt hinaus-
trugen, so hätte die westliche welt nicht das Niveau an Kultur, Zivi-
lisation und Menschlichkeit, das wir für so selbstverständlich halten. 
Man braucht sich nur die länder anzuschauen, wo das Christentum 
nicht so präsent ist, um den Unterschied zu sehen“.

Besucher der ausstellung werden angeregt, zu entdecken, was für ein 
segensreicher einfluss durch Jesus Christus in diese welt gekommen 
ist. dieser einfluss erstreckt sich auf das leben von Milliarden von 
Menschen und Gesellschaften über viele Generationen.

sich dieses bewusst zu machen, ist besonders in dieser Zeit nötig, in 
der der christliche Glaube wenig verstanden und oft diffamiert wird.
wenn wir diese positiven dinge hervorheben, sind wir uns zugleich 
bewusst, dass im Namen Christi auch viel schlechtes getan und Gutes 
unterlassen worden ist. auch diese dinge werden in der ausstellung 
thematisiert. tatsache aber ist, dass Gott trotz aller Fehler der Kirche 
und der Christen immer wieder Nachfolger berufen hat, die gleich-
sam als auswirkung ihres Glaubens das leben von Menschen in prak-
tischen Bereichen verbessert und bereichert haben.

das Christentum hat eine initialzündung von taten und ideen aus-
gelöst, die die ganze weltgeschichte geprägt hat. Und das nicht nur 
in der Vergangenheit. Bis heute beteiligen sich Menschen motiviert 
durch ihren Glauben daran, sich dafür einzusetzen, dass Menschen 
geholfen und das leben auf dieser welt verbessert wird.

der wunsch der aussteller ist es, dass Besucher durch diese Beispiele 
inspiriert werden, neu über den christlichen Glauben nachzudenken, 
ihn selbst in ihrem leben zu verankern und die guten christlichen 
werte zu leben.

Reinhard lorenz
initiator der ausstellung
„Hisstory – das Christentum verändert die welt

besucher der ausstellung „hisstory – das christentum verändert die welt“ finden in der 
ausstellung viele konkrete beispiele dafür, was das christentum an gutem bewirkt hat. 
in der vorliegenden broschüre werden die texte und darstellungen beschrieben, die in 
der ausstellung in form dreidimensionaler themenwürfel präsentiert und damit 
hervorgehoben werden. 

vom christentum hervorgebracht
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Und ebensolche einflüsse haben umgekehrt auch die christliche 
theologie und Praxis mitgeformt. die Geschichte des Christentums 
ist auch eine Geschichte von sündhaften Menschen, die dem selbst-
anspruch des Glaubens oft nicht gerecht geworden sind. Besonders 
dort, wo Kirche und staatliche Macht zusammengeflossen sind, hat 
christlicher Glaube die welt nicht nur positiv verändert. Menschen, 
die sich Christen nannten, waren auch machtversessen und geldgie-
rig, intolerant, stur und unbelehrbar, mit Vorurteilen behaftet und 
ungerecht. luther befürwortete die tötung von spiritualisten und 
täufern und äußerte sich verbittert und diskriminierend gegen Juden. 
die amerikanischen Nordstaatler kämpften mit der Bibel in der Hand 
gegen die südstaatler, die mit der gleichen Bibel in der Hand für die 
sklaverei eintraten. wir dürfen deshalb nicht nur auf das schauen, 
was das Christentum positiv verändert hat, sondern auch beschämt 
darauf, wie das evangelium die welt hätte verändern können und was 
Christen diesbezüglich versäumt haben!

wenn wir also danach fragen, wie das evangelium weltverändernd 
gewirkt hat, müssen wir ehrlich und demütig bleiben – und gleich-
zeitig Gott gegenüber dankbar sein, dass seine Gnade bis in alle welt 
hinein heilsam gewirkt hat.

Methodisch werde ich durch die Hauptepochen der Kirchengeschich-
te führen. der schwerpunkt wird auf den letzten 500 Jahren liegen, 
weil sich die welt durch die Reformation und die entwicklungen der 
Neuzeit rasant verändert hat. dabei greife ich Hauptaspekte auf und 
versuche, große linien zu zeigen. Viele einzelaspekte und details 
müssen dabei auf der strecke bleiben. aber es geht um den großen 
Überblick.

Mit diesen worten unterstützt Paulus seinen Mitarbeiter titus, der 
den Gemeinden auf Kreta helfen soll, Gemeindeleiter einzusetzen. 
die Gnade Gottes hat verändernde Kraft. die zeigt sich nicht nur im 
leben des einzelnen und der Gemeinde, sondern über sie hinaus in 
ihrem nicht-christlichen Umfeld. das evangelium von der Gnade Got-
tes hat das Potential, die welt zu verändern. Und genau das hat es in 
den 2000 Jahre Geschichte des Christentums getan.

einleitende bemerkungen

Über das Christentum wird zeitgenössisch in unserer westlichen welt 
meist mit einer negativen Konnotation gesprochen. der Kirche wer-
den die sünden der Vergangenheit zu last gelegt. Und tatsächlich 
gibt es deren nicht wenige. das Christentum wird als unmodern und 
rückständig beschrieben, weil es sich als wertekonservativ zeigt.

Und tatsächlich treten heutige lebensentwürfe und ethische wert-
stellungen in Kontrast zu gewachsenen wertvorstellungen des 
christlichen abendlandes. weil wir uns als engagierte Christen in die 
defensive gedrängt fühlen, wollen wir natürlicherweise das einseitig 
negative Bild des Christentums und der Kirche korrigieren. dabei 
wollen wir einer säkularen welt ebenfalls zeigen, dass sie selbst ohne 
christliche werte in dieser Form gar nicht existieren würde.

Ohne Zweifel wurde die welt, besonders die westliche, vom evangeli-
um geprägt und zum Guten verändert. Unsere abendländische Kultur 
lässt sich ohne den einfluss des christlichen Glaubens nicht verste-
hen. allerdings hat nicht nur das evangelium die welt verändert, son-
dern die welt hat auch das Christentum geprägt. Biblisch-christliche 
Grundwerte mussten in den jeweiligen politischen, intellektuellen, 
kulturellen, sozialen und religiösen Kontext übertragen werden. 

wie das evangelium weltverändernd wirkte
vortrag von wolfgang klippert anlässlich der Jahresversammlung der vollzeitlichen mitarbeiter der agb 2017

denn die  
gnade gottes  
ist erschienen,  
heilbringend  
allen menschen,  
UNd UNteRweist UNs, 
daMit wiR die  
GOttlOsiGKeit  
UNd die weltliCHeN 
lÜste VeRleUGNeN  
UNd BesONNeN  
UNd GeReCHt  
UNd GOttesFÜRCHtiG 
leBeN  
iN deM JetZiGeN  
ZeitlaUF.
titus 2,11 – 12
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mus tritt ein von Gottes liebe geprägtes leben der Hingabe an 
andere. an die stelle von durch Religion und Kultur zementierte 
soziale Unterschiede tritt die gelebte Bruderschaft und Nächsten-
liebe, die über alle sozialen Unterschiede hinweggeht.

die Kirche ist nach der konstantinischen wende überall präsent 
und prägt das öffentliche leben mehr und mehr. Unter diesem 
einfluss übernehmen die Kaiser auch mehr soziale Verantwortung 
und sie fördern die Kirche im Hinblick auf das allgemeinwohl des 
staates. der 7-tage-Rhythmus beispielsweise ordnet den lebens-
rhythmus neu. Frauen werden im Blick auf scheidung den Män-
nern weitgehend gleichgestellt. Verstöße gegen das Kindeswohl 
werden strafrechtlich geahndet. 391 und 451 wird der Verkauf von 
Kindern durch ärmere eltern verboten. 395 werden die Olympi-
schen spiele als heidnisches event und nicht als sportliche Veran-
staltung abgeschafft.

Mit zunehmender schwäche des Römischen Reichs wird das so-
zial-diakonische engagement der Christen immer wichtiger. Mit 
dem Zusammenbruch des Reichs übernehmen Persönlichkeiten 
der Kirche auch politische und öffentliche Verantwortung. Papst 
Gregor i. übernimmt angesichts der Belagerung der stadt Rom 
durch die langobarden politische Verantwortung, führt Friedens-
gespräche mit den Gegnern und organisiert das leben in der be-
lagerten stadt. es bleibt eine offene Frage der Geschichte, wie das 
Christentum die römische welt auf dauer verändert hätte.

aber mit dem Untergang des Römischen Reichs beginnt eine 
ganz neue Ära und damit die Herausforderung, eine neue germa-
nische welt zu prägen. es entsteht das christliche abendland. der 
Rest des Römischen Reichs, das Byzantinische Reich, versteht sich 
als durch und durch christlich, bis es 1453 unter dem sturm der 
Muslime untergeht.

Mit der konstantinischen wende gewinnt das Christentum ver-
stärkten einfluss auf die Gesellschaft. Christliche ethische werte 
gewinnen auch für den staat an Bedeutung. diese entwicklung 
verstärkt sich, als theodosius das Christentum zur staatsreligion 
erhebt. selbst der Kaiser muss sich jetzt christlichen werten unter-
stellen, nachdem er sich 390 hat taufen lassen. wegen des Mas-
sakers von thessaloniki mit 7000 toten leistet er öffentliche Buße 
vor ambrosius von Mailand. eine unglaubliche wende nach fast 
300 Jahren der Christenverfolgung im Römischen Reich. 

trotz „merkwürdiger lehren“ um diesen Jesus fallen Christen ih-
ren Zeitgenossen vor allem durch ihren lebensstil auf. Zum ersten 
Mal erleben römische Bürger, dass Religion kein Randthema, son-
dern bestimmende Mitte des lebens ist. Christen lassen sich für 
ihre Glaubensüberzeugungen sogar hinrichten und sterben mit 
einer nie dagewesenen Hoffnung der auferstehung und des ewi-
gen lebens. Gegenüber dem staat beteuern sie ihre loyalität und 
verweisen auf ihre hohen sittlichen werte. sie überzeugen durch 
eine bisher unbekannte intensität an Zuneigung zum Menschen, 
die sie von der Güte eines Vatergottes ableiten, der alle Menschen 
liebt, und die von Jesus Christus selbst vorgelebt wurde. Christen 
meiden Zirkusbesuche, theaterbesuche, trinkgelage und wür-
felspiel. sie lehnen die liberale sexualmoral der Zeitgenossen ab: 
ehebruch, Homosexualität, abtreibung, aussetzen von Kindern 
und tötung von Kindern. im Bereich der wirtschaftsethik ste-
hen sie gegen Unredlichkeit und Betrug. ihre sozial-diakonischen 
aktivitäten suchen ihresgleichen. sie versorgen witwen, waisen 
und arme. sie pflegen Kranke, begleiten sterbende und beerdi-
gen tote. sie versorgen Gefangene und kaufen auf eigene Kosten 
Menschen frei, die bei angriffen von Germanen in die sklaverei 
gekommen sind. 

Mit dieser Hingabe an den Nächsten stellen Christen ihrer Umwelt 
einen ganz neuen lebensentwurf vor: an die stelle von Hedonis-

die frühkirche
in der zeit des römischen reiches kämpft das christentum zunächst um das überleben –  
beziehungsweise um toleranz und anerkennung. ein prägender einfluss auf die gesamte  
gesellschaft ist bis zur konstantinischen wende 313 kaum möglich. 
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menschenwürde 
Gott ist der ausgangspunkt der Menschenwürde. er hat sie den 
Menschen verliehen, indem er sie zu seinem ebenbild gemacht 
hat (1. Mose 1, 27). sinn und Ziel der Gottebenbildlichkeit ist die 
Gemeinschaft zwischen Gott und dem Menschen und letztlich 
die Gemeinschaft der Menschen untereinander.

Jesus ist den Menschen mit wertschätzung begegnet. deshalb 
steht im Christentum das individuum im Zentrum der aufmerk-
samkeit. Nirgendwo sonst, in keiner anderen Religion, wird der 
einzelne Mensch so wichtig genommen.
damit wird durch das Christentum die Keimzelle gelegt, aus der 
sich das abendland entfaltet.

würde von frauen
der status von Frauen glich in der antike oft dem von sklaven.
die meisten genossen keine Bildung und durften in der Öffent-
lichkeit nicht sprechen. selbst den sklaven ihres Hauses durften 
sie keine anweisungen geben. Man unterstellte ihnen böse Ge-
danken und arglistige absichten. Homer, der früheste dichter des 
abendlandes, schreibt in seiner Odyssee: „das Böse kam durch 
die Frauen in die welt“.

die untergeordnete stellung der Frau erfuhr durch Jesus eine  
radikale Veränderung. dass in westlichen Gesellschaften von 
Männern erwartet wird, Frauen zuvorkommend zu behandeln, 
ist eine Folge des Christentums, denn Jesus lehrte: „ihr Männer, 
liebet eure Frauen“ (eph. 5, 25).
der Umgang Jesu mit Frauen, wie er in den evangelien berichtet 
wird, wurde prägend für die Kirchengeschichte, trotz unrühm-
licher Fehlentwicklungen.

neues ehe- und familienbild 
Männer sollen ihre Frauen lieben und Väter ihre Kinder nicht zum 
Zorn reizen. diese lehre des apostel Paulus in der frühen Kirche 
führte zu einem völlig neuen Familienbild.
sie beendete die absolute Macht des ehemanns und sein Recht,
seine töchter zu verkaufen oder zu verheiraten. die Praxis der 
Kindsbräute ging zurück.

in der römischen Kultur galt zwar die einehe. wenn es sich jedoch 
ein Mann leisten konnte, neben seiner ehefrau auch noch eine 
oder mehrere Geliebte zu haben, so war das möglich. in orienta-
lischen Kulturen war es ohnehin üblich, dass ein Mann mehrere 
Frauen hatte. töchter durften noch nicht einmal einen Freier ab-
lehnen, den der Vater zur eheschließung ausgesucht hatte.



leben nach dem tod 
im Jahr 165 brach eine seuche aus. in vielen städten des Römi-
schen Reiches raffte sie zahlreiche Menschen dahin. Bis zu einem 
drittel der Bevölkerung starb. Zeitgleich schlossen sich während 
dieser epidemie viele Menschen dem christlichen Glauben an.

Christen hatten – im Gegensatz zu den heidnischen Religionen 
und Philosophien – eine antwort auf die Frage nach dem leben 
nach dem tod.
Cyprianus behauptete, dass nur Nichtchristen die seuche zu 
fürchten hätten, weil für sie der tod das letzte wort hat. er sagte: 
„wir wissen, dass unsere Brüder nicht verloren gehen, sie gehen 
uns nur voraus.“

krankenpflege 
die größte leistung der Medizin im Mittelalter war die Kranken-
pflege, die ihre wurzeln in den lehren von Jesus Christus hatte. 
Zahlreiche Mönche und Nonnen betätigten sich als Krankenpfle-
ger. im 12. Jahrhundert rekrutierte der Johanniterorden Frauen als 
Pflegerinnen. im 13. Jahrhundert wurde der Orden der augustine-
rinnen gegründet, der sich speziell der Krankenpflege widmete.

die junge engländerin Florence Nightingale (1820 – 1910) stu-
dierte in Kaiserswerth Krankenpflege. angetrieben von der liebe 
zu Christus gab diese bescheidene Frau der Krankenpflege eine 
würde und ein medizinisches Niveau, wie man es bis dahin nicht 
kannte. 1860 gründete sie in london die erste Krankenpflege-
schule. Heute gibt es tausende von Krankenpflegeschulen, die 
ihren Prinzipien verpflichtet sind.

witwenversorgung 
Für Frauen war das Christentum attraktiv, weil sie dort einen hö-
heren sozialen status genossen als in ihrer heidnischen Umwelt.
auch wenn sie verwitwet waren, genossen sie Vorteile. ingnatius 
von antiochien forderte 110 n. Chr.: „witwen sollen nicht vernach-
lässigt werden. Nach dem Herrn sei du ihr Versorger!“ die heid-
nischen witwen dagegen standen unter dem enormen druck, so 
bald wie möglich wieder zu heiraten.

Bei den Christen war die witwenschaft ein angesehener stand 
und die Kirche unterstützte sie. 
in einem Brief von Bischof Kornelius in Rom aus dem Jahr 251 n. 
Chr. ist die Rede von über 1500 witwen und Hilfsbedürftigen, die 
unter der Obhut der römischen Gemeinde standen.
ein sozialsystem, das die Versorgung der witwen beinhaltet, fußt 
auf diesen christlichen werten.



sexualmoral 
sexualität war in der griechisch-römischen welt billig.
laut tacitus, der um 100 n. Chr. lebte, war sexuelle Unmoral so 
verbreitet, dass eine keusche ehefrau seltenheitswert hatte. weil 
die Frau als eigentum des Mannes galt, beging ein Mann nur 
dann ehebruch, wenn er es mit der Frau eines anderen Mannes 
trieb. die schuldige dabei war immer die Frau.

Christen dagegen nahmen die worte aus dem Hebräerbrief ernst:
„die ehe soll in ehren gehalten werden, das ehebett unbefleckt. 
denn die Unzüchtigen und ehebrecher wird Gott richten“. die 
christliche sexualmoral führte dazu, dass im christlichen abend-
land ehebruch, Pädophilie und der Verkehr mit tieren verurteilt 
wurde.
das Christentum brachte der ehe und sexualität den schutz der 
intimität.

ächtung von pädophilie  
und kindesmissbrauch 
Pädophilie war in Griechenland nicht verboten. wir finden die-
se Praxis auch in der römischen literatur. der dichter Martial  
(40 – 102/104 n. Chr.) schrieb in seinen epigrammen ungeniert: 
„du schläfst mit einem gut gebauten Knaben.“

wäre die heidnische griechisch-römische Kultur nicht durch das 
Christentum abgelöst worden, gäbe es auch heute möglicherwei-
se keine Gesetze gegen sexuellen Missbrauch von Kindern. 
die heutige Ächtung der Pädophilie ist eine direkte Folge der 
christlichen sexualmoral. 

gegen abtreibung 
Griechen und Römer hielten abtreibung für ein legitimes Mittel 
staatlicher Politik zur Geburtenregelung. tertullian, der Vertei-
diger des Christentums, schrieb: „wir dagegen, nachdem uns 
das töten eines Menschen verboten ist, werden den embryo im 
Mutterleib nicht zerstören.“

die christliche lehre hat abtreibung von anfang an strikt un-
tersagt und als Mord bezeichnet. diese ansichten finden sich  
bereits in den frühesten christlichen Gemeindeordnungen des  
1. Jahrhunderts: „du sollst nicht das Kind im Mutterschoße töten 
und das Neugeborene nicht umbringen.“



verbot von kindstötung
das töten von Neugeborenen war in der griechisch-römischen 
Gesellschaft erschreckend normal. Griechen und Römer hielten 
Kindstötung (infantizid) und abtreibung für ein legitimes Mittel 
zur Geburtenregelung.
Kinderreiche Familien waren in der griechisch-römischen Gesell-
schaft selten. wohlhabende Familien hatten fast nie mehr als 
eine tochter.

wo Christen auf die Praxis der Kindstötung stießen, stellten sie 
sich ihr entgegen. ein halbes Jahrhundert nach der konstantini-
schen wende kam es unter dem christlichen Kaiser Valentian i. 
zum Verbot der säuglingstötung. Gesetze gegen Kindstötung, 
wie sie in vielen ländern gelten, gehören zum Kern christlicher 
Kultur.

sonntag und feiertag 
der sonntag war lange Zeit kein arbeitsfreier tag. erst im Jahr 321 
erklärte Kaiser Konstantin den sonntag zum Ruhetag und führte 
die sieben-tage-woche ein.
wer am sonntag nicht arbeiten muss, profitiert von einer der vie-
len auswirkungen des christlichen Glaubens. die Unterbrechung 
der arbeit durch regelmäßige Ruhephasen wird auch von Medizi-
nern und Psychologen empfohlen.

da Christus am ersten tag der woche von den toten auferstan-
den ist, wählten die Christen den sonntag als tag für ihre got-
tesdienstlichen Versammlungen. dies ist bemerkenswert, weil in 
den ersten 150 Jahren die Kirche überwiegend aus Menschen mit 
jüdischem Hintergrund bestand, die den sabbat heiligten.

mildtätigkeit 
in der antike war Nächstenliebe so gut wie unbekannt. Plau-
tus (gest. 185 v. Chr.) schrieb: „du erweist einem Bettler einen 
schlechten dienst, wenn du ihm zu essen und zu trinken gibst. 
du verlierst, was du hast und verlängerst nur sein elend.“
wenn Menschen heute betroffen reagieren, wenn sie von Nöten 
hören, zeigen sie damit, dass die christliche Nächstenliebe ihr 
denken geprägt hat.

Jesus erzählte die Geschichte vom „Barmherzigen samariter“ und 
lehrte: „alles, was ihr einem dieser Geringsten getan habt, das 
habt ihr mir getan.“ (Matth. 25). Zu allen Zeiten haben Christen 
das umgesetzt.
die frühe Kirche hatte bereits armenkassen, die aus spenden ge-
speist wurden. Mit diesen Geldern wurden witwen und waisen, 
arme und Kranke unterstützt. sklaven wurden freigekauft und 
Begräbnisse bezahlt.



abschaffung der  
gladiatorenspiele
eine eindrückliche illustration für Grausamkeit und die Billigkeit 
menschlichen lebens in der antike waren die Gladiatorenspiele. 
Christen waren über die Gladiatorenspiele entsetzt und setzten 
sich für die abschaffung der spiele ein. aufgrund des wider-
standes der Christen wurden diese von Kaiser Honorius um 404 
verboten.

dass uns heute der bloße Gedanke an die Grausamkeit der spiele 
erschaudern lässt, ist ein mächtiger Beweis für den segensreichen 
einfluss des Christentums. denn jahrhundertelang gehörten sie 
zur beliebtesten Form der Volksunterhaltung.



das mittelalter

engagieren sich in der Krankenpflege und opfern sich in den 
großen Pestzeiten des Hochmittelalters auf; tausende sterben 
dort in Folge ihrer selbstlosen christlichen Nächstenliebe in der 
Krankenpflege. durch Klosterschulen fördern sie das allgemeine 
Bildungsniveau der Bevölkerung und erziehen im christlichen 
Glauben. sie sind träger von Forschung und wissenschaft und 
geben den entstehenden bürgerlichen Universitäten in Oberitali-
en wichtige impulse. Gebildete Klostergelehrte sind in der Regel 
die dozenten an diesen neuen europäischen Bildungseinrichtun-
gen. alle diese entwicklungen setzen christliche werte voraus, die 
in den germanischen Völkern nicht vorhanden waren und die sich 
vermutlich so auch nicht entwickelt hätten.

der einfluss von Kirche und Glauben ist im Mittelalter allgegen-
wärtig. es entsteht eine einheitliche mittelalterliche Gesellschaft, 
die von christlichen werten geprägt ist. die dome und Münster 
sind das symbol dieser einen Gesellschaft. Kunst und Musik, die 
in ihnen gepflegt werden, verherrlichen Gott und sind geprägt 
von christlichen Maßstäben und wertvorstellungen. die mittelal-
terliche scholastische theologie ist innerer ausdruck von reflek-
tierter theologie, die um die Frage ringt, in welchem Verhältnis 
Glaube, Vernunft und Offenbarung zueinander stehen und auf 
welche weise die welt angeschaut und betrachtet werden muss. 
Und das mächtige Papsttum ist die äußere Kraft, die die eine Kir-
che zusammenhält.

Nachdem die Päpste im 15. Jahrhundert den Machtkampf mit den 
starken europäischen Nationalherrschern verloren haben, entwi-
ckeln sie Rom zum europäischen Zentrum von Kunst und wis-
senschaft. die welt als gute schöpfung Gottes darf und soll er-

es sind die Missionare der iroschottischen und der römisch- 
katholischen Kirche. ihre Missionserfolge werden zur mittelalter-
lichen katholischen Kirche zusammenfließen. Gefördert wird  
diese Mission durch die neuen politischen strukturen, die sich 
aus der asche des Römischen Reichs erheben. dazu gehören 
besonders die Franken und speziell der neue Kaiser des neuen 
Reichs, Karl der Große. Nach dem germanischen Prinzip der Ge-
folgschaft wenden sich ganze stämme und Völker dem christli-
chen Glauben zu. Und von wenigen ausnahmen abgesehen tun 
sie es freiwillig und ohne Zwang. schwertmission bleibt eine aus-
nahme und mitnichten der „normale“ weg der ausbreitung des 
Christentums im westlichen abendland. 

die aufgabe der Kirche besteht vor allem in der erziehung zum 
christlichen Glauben. Heidnische sitten und Gebräuche ver-
schwinden: totenkult, Götzendienst, aberglaube, tieropfer, ver-
einzelt Menschen- und Kinderopfer. die sexualmoral verändert 
sich, sodass sich die Monogamie durchsetzen kann. Und der 
mächtige Heiland nimmt die Ängste und befreit von der Furcht 
vor Geistern und der todesfurcht. die donareiche, die Bonifatius 
724 bei Geismar fällt, ist symbol für diesen wandel.

Und wieder sind es besonders die Mönche und Nonnen, die die 
welt des mittelalterlichen Menschen aus der Kraft ihres Glaubens 
heraus verändern. die Klöster werden als religiöse Zentren auch 
Mittelpunkt des kulturellen und wirtschaftlichen lebens. durch 
Viehzucht und besseres saatgut fördern sie die landwirtschaft 
und verhelfen der oft bitterarmen Bevölkerung zu einem bes-
seren leben. als innovationszentren entwickeln sie hilfreiche 
neue technologien zur Verbesserung des lebensstandards. sie 

die erste und wichtigste aufgabe, vor die sich die kirche gestellt sieht, ist die bekehrung 
der germanischen völker zum christlichen glauben. der glaube der besiegten wird zum 
glauben der sieger. die boten dieses glaubens sind mönche, die sich in klöstern auf ihre 
aufgabe vorbereiten und dann mit fester überzeugung und viel mut zu den germani-
schen stämmen nördlich der alpen aufbrechen.

forscht und durchdrungen werden. der experimentelle Geist der 
Renaissancezeit erwächst aus dem Gedanken, dass die welt von 
Gott gegeben ist und dass der Mensch sie nutzen darf bzw. über 
sie herrschen soll. Glaube und wissenschaft werden in keiner 
weise als Gegensätze empfunden, im Gegenteil. die christliche 
weltbetrachtung ermutigt und ermöglicht wissenschaftliches 
denken geradezu.

die Kehrseite dieses enormen christlichen einflusses auf die Ge-
sellschaft ist der Verlust an augenmaß. die Kirche wird machtbe-
sessen, geldbesessen, intolerant, moralisch fragwürdig, in teilen 
sogar dekadent, bürokratisch-unflexibel und sakramental er-
starrt. sie löst sich damit von ihren eigenen geistlichen wurzeln, 
dem evangelium, und wird fragwürdig. Reformbewegungen wie 
die waldenser oder Vorreformatoren wie John wyclif in england 
und Jan Hus in Böhmen mahnen diese Fehlentwicklungen mit 
der Bibel in der Hand an. sie werden zwar von der kirchlichen 
und weltlichen Macht zerdrückt, aber ihre Gedanken sind aus der 
schrift entwachsen und weisen auf eine Zeit, in der das evan-
gelium mit seiner ungeheuerlichen dynamik erneuernd und ver-
ändernd in Kirche und Gesellschaft hineinwirken wird. damit sind 
wir bei der Reformationszeit und ihrem prägenden einfluss auf 
Glaube und Gesellschaft.

das mittelalter



wissenschaft und technik 
es waren christliche Mönche in den Klöstern des Mittelalters, die 
die technik so weit entwickelten, dass man z.B. die wasserkraft 
zum Mahlen von Getreide einsetzen und Maschinen antreiben 
konnte. Bernhard von Clairvaux (1090 – 1153) berichtete bereits im 
12. Jahrhundert begeistert von den mit wasser betriebenen Müh-
len, die zum Mahlen, Gerben, schmieden u.a. eingesetzt wurden. 
im 13. Jahrhundert wurde der Gebrauch von schubkarren populär.

die erfindung von Maschinen entsprang der christlichen Über-
zeugung, dass auch das allergeringste wesen einen unermesslich 
hohen wert hat. auslöser der wissenschaft war der widerwille 
gegen ausbeutung von Menschen durch schwerstarbeit.
schlecht angenommen wurde die technik dagegen in Kultu-
ren, bei denen Minderheiten, sklaven, Frauen und Kinder gering  
geachtet wurden.

architektur 
Große und prächtige Bauten gab es schon vor entstehung des 
Christentums. einige, wie die akropolis in athen, sind bis heute 
erhalten. 
Nachdem Konstantin das Christentum zur staatsreligion ge-
macht hatte, kam dem Bau der Kirchen eine große Bedeutung 
zu. sie bildeten den Mittelpunkt des stadt- oder Ortskerns und 
waren oft die höchsten Gebäude in der ganzen Umgebung.

Kirchenbauten sollten zeigen, dass Gott die ehre gebührt. 
die gute akustik erinnert daran, dass Gott alles hört. Bekannte 
Kirchenbauten sind der Petersdom in Rom, die Hagia sophia in 
istanbul sowie der Kölner dom und die dresdner Frauenkirche in 
deutschland. 
eine der neueren Kirchen, die das stadtbild von Berlin prägt,  
ist der Neubau der Kaiser-wilhelm-Gedächtnis-Kirche.

d
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einrichtungen für senioren 
die ersten christlichen altersheime wurden unter Kaiser Justinian
(483 – 565 n.Chr.) gebaut. es gibt keine Belege für altersheime in 
der vorchristlichen Ära. wir halten diese einrichtungen heute für 
selbstverständlich, aber sie gehen letztlich auf das Christentum 
zurück.

Heute gibt es viele christliche einrichtungen für senioren, wie z.B. 
die „Christlichen seniorenhäuser in lützeln“. die immanuel dia-
konie ist mit Kliniken, Behinderten-, suchtkranken- und altenhilfe 
an 65 standorten tätig. dort wird – wie in anderen einrichtungen 
der diakonie und der Caritas – in besonderer weise das Gebot 
Jesu praktiziert: liebt euren Nächsten!

wahre helden 
die Kirchenväter thomas von aquin (1225 – 1274) und Bernhard 
von Clairvaux (1090 – 1153) verurteilten das gewalttätige Ritter-
wesen. die Kirche versuchte das Rittertum in den Griff zu bekom-
men, indem sie verantwortungsvolle Männer „zu Rittern schlug“ 
und in den dienst der Kirche stellte. ein ergebnis war die Grün-
dung des Ritterordens der templer, der die aufgabe hatte, Pilger 
im Heiligen land zu schützen. Bis heute sind Orden als Hilfs- und 
Krankenpflegeorden tätig.

die Bibel verdrängte das klassische Verständnis vom welterobe-
rer und das mittelalterliche ideal vom Helden als tapferem Ritter. 
an ihre stelle trat der Held, der sich zum wohl anderer aufopfert.
Jesus verkündigte liebe statt Brutalität und selbstlosen dienst als 
Qualifikation, um leitungspositionen zu erlangen.
er selbst lebte es vor und sagte: „der Herr der Herren ist nicht 
gekommen, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen.“ 
(Markus 10,45).

krankenhäuser 
in der griechisch-römischen welt gab es kaum Fürsorge für Kran-
ke und sterbende. eusebius schrieb: „die Heiden stießen die, die 
anfingen krank zu werden, von sich, flohen von ihren liebsten, 
warfen sie halbtot auf die straße und ließen die toten unbeerdigt 
liegen“. die Römer sahen es als Zeichen der schwäche an, wenn 
man sich um einen Kranken kümmerte.

Vor dem aufkommen des Christentums gab es keine Kranken-
häuser, bestenfalls lazarette für verwundete Krieger.
das erste Krankenhaus wurde 369 n. Chr. von Blasius von Cäsa-
rea, einem Christen, in Kappadozien erbaut.
weitere entstanden 375 in edessa und 390 in Rom. im Zuge der 
Klosterbewegung entstanden viele spitäler neben den Klöstern.



ablehnung von selbsttötung 
die Römer betrachteten die selbsttötung als ein Vorrecht. Chris-
ten dagegen sahen das leben von der Geburt bis zum tod als 
Geschenk Gottes. Nur er hat das Recht, es zu beenden.
auf der synode von elvira im 4. Jahrhundert wurde die selbst-
tötung als sünde verurteilt.

augustinus von Hippo (354 – 430) und thomas von aquin  
(1225 – 1274) bezeichneten selbsttötung als dreifache sünde:
es ist sünde gegen die Natur, weil doch jeder von Natur aus sich 
selbst liebt. es ist sünde gegen die Gesellschaft, in die jeder ein-
zelne eingebettet ist. es ist sünde gegenüber Gottes Gabe des 
lebens. Und schließlich ist es eine Handlung, die man nicht mehr 
bereuen kann.

universitäten 
die alten Griechen hatten Philosophen wie sokrates, Plato und 
aristoteles, ähnlich die Römer, z. B. mit seneca, Cicero oder Mark 
aurel. Manche Historiker haben daraus den schluss gezogen, 
dass die Griechen und Römer die Universität erfunden hätten. 
die Fakten deuten aber eher darauf hin, dass die wiege der Uni-
versitäten die christlichen Klöster waren.

Von der Zeit der Klöster bis ins 19. Jahrhundert wurden alle Uni-
versitäten im westen – ob sie Rechtswissenschaften, theologie 
oder Medizin lehrten – als christliche institutionen gegründet. 
das zeigt sich bis heute oft in ihren Namen.
Besonders die Reformatoren sorgten für Universitäten, damit die 
studierenden Gottes wort und sein wirken in der Natur kennen- 
lernen konnten.

demokratisierung 
Jede Gesellschaft besitzt eine höchste autorität. im Römischen 
Reich war das der Kaiser. im Mittelalter beanspruchten die Päpste 
die letzte autorität. 
die sogenannten „Ketzer“ waren radikale Reformer, die hinter-
fragten, ob der Kirche diese absolute Macht zustand. Viele von 
ihnen wurden bestraft, weil sie das wort Gottes und nicht den 
Kaiser oder den Papst für die oberste autorität hielten. sie waren 
der Überzeugung, dass jeder selbst anhand der Bibel prüfen soll, 
was richtig ist.

die Bibelübersetzer John wiclif (1328 – 1384), william tyndale 
(1486 – 1536) oder auch Martin luther setzten sich dafür ein, dass 
jeder die Bibel in seiner landessprache lesen und sich eine eigene 
Meinung bilden konnte.
damit initiierten sie auf religiösem Gebiet so etwas wie eine 
„klassenlose Gesellschaft“ und legten die Grundlage für eine po-
litische demokratisierung.



// die reformation fördert die religiöse und später auch  
 weltanschauliche differenzierung der gesellschaft.

weder die katholische noch die protestantische seite konnte sich 
durchsetzen. europa musste lernen, mit unterschiedlichen religi-
ösen ansichten friedlich zusammenzuleben. dem einzelnen wird 
das Recht zugestanden, seinen Glauben als Gewissensentschei-
dung in der Form zu leben, die er für richtig hält. in letzter Kon-
sequenz führt das dazu, dass man auch das Recht haben muss, 
nicht glauben zu dürfen. die Reformatoren hätten dieses Recht 
auf Unglauben nie zugestanden. aber sie haben die denkerische 
Voraussetzung dafür geliefert, dass sich moderne Gewissensfrei-
heit und toleranz entwickeln konnte. Von dieser Freiheit profitie-
ren heute auch alle, die sich gegen Kirche und Glauben wenden. 
Zu den frühen Rufern zu toleranz und Menschlichkeit gehören 
vor allem täufer wie ein Balthasar Hubmaier, der seinen Glauben 
noch mit dem leben bezahlen muss. Bürger der stadt wien eh-
ren ihn heute mit einer Gedenktafel am Ort seiner Hinrichtung 
mit den worten „Begründer des religiösen toleranzgedankens“.

// die bibel als Quelle für glauben 

und als letztverantwortliche instanz vor Gott gibt dem einzelnen 
die Möglichkeit, selbst größte autoritäten zu hinterfragen. Kirche 
und Papst dürfen nicht autonom an Gottes wort vorbei handeln. 
ein einfacher Mönch darf Päpste und Konzile in Frage stellen und 
ihnen anhand der schrift ihre irrtümer vor augen halten. in der 
Folge führt das zu einer demokratisierung der Gesellschaft.

im Rückgriff auf die Paulusschriften erkennt er, dass die Recht-
fertigung des sünders ausschließlich als Gnadenakt Gottes zu 
verstehen ist. er formuliert das vierfache „sola“: sola gratia, sola 
fide, sola scriptura und solus Christus. seine Kritik an der Kirche 
wird zunehmend offener und fundamentaler. dass er 1521 auf 
dem Reichstag zu worms nicht auf dem scheiterhaufen endet, 
verdankt er den zahlreichen Fürsten, die sich hinter ihn stellen. 
sie gehen den weg einer Reformation der Kirche mit bis hin zur 
schaffung einer eigenen protestantischen Konfession und der 
Bereitschaft zu kriegerischen auseinandersetzungen mit dem 
amtierenden Kaiser Karl V. Mit dem augsburger Religionsfrieden 
von 1555 beginnt das konfessionelle Zeitalter, das nach dem ende 
des dreißigjährigen Kriegs 1648 endgültig festgeschrieben ist.

die Reformation erfasst auch die schweiz. Huldreich Zwingli und 
Johannes Calvin geben ihr dort ein eigenes Gepräge. auch die 
täuferbewegung setzt wichtige akzente, stellt vor allem die Fra-
ge nach dem wesen neutestamentlicher Gemeinde. Und über 
deutschland und die schweiz hinaus erfasst die reformatorische 
Rückbesinnung auf das evangelium weite teile europas – Frank-
reich, Niederlande, schottland, england und skandinavien – und 
wird dort zu einer gesellschaftsprägenden Kraft.

inwiefern verändert dieses protestantische denken und die Neu-
entdeckung des evangeliums die welt? im Folgenden einige 
grundlegende aspekte:

der mönch martin luther leitet ungewollt und in dieser dimension nicht erwartet eine 
neue epoche der europäischen geschichte ein. eigentlich kämpft er um sein seelenheil. 
die antworten der kirche sind zu oberflächlich, theologisch nicht sauber durchdacht 
und in der praxis des ablasshandels zudem auch noch pervertiert.

// diese demokratisierung wird durch das konzept des  
 allgemeinen priestertums der gläubigen unterstützt.

Besonders die schweizerischen Reformatoren haben das Prin-
zip der „leitung durch Repräsentanz“ gefördert. Pfarrer, lehrer, 
Älteste, diakone werden von der Gemeinde als Repräsentanten 
gewählt. dieser Grundsatz findet auch eingang in das politische 
Handeln. es gibt ein Recht auf widerstand gegen Herrscher, die 
ihre Macht missbrauchen, teilweise sogar eine Pflicht zum wider-
stand. Nicht umsonst gewinnt der reformierte Glaube gegenüber 
dem politisch zurückhaltenderen luthertum in europa an Boden, 
so in den Niederlanden, schottland und england.

// luther holt den glauben aus klöstern in die reale  
 alltagswelt zurück.

ehe, Familie und Beruf sind Orte, in denen der Glaube Gestalt 
finden soll. der profane alltag wird zum Gottesdienst. das för-
dert die entwicklung bürgerlichen Familienlebens und entwickelt 
ein neues arbeitsethos. Besonders in reformierten ländern steigt 
daher der allgemeine lebensstandard spürbar. ein leben zur ehre 
Gottes verpflichtet zu Fleiß, sparsamkeit und sozialer Verantwor-
tung. auch hier liegen wichtige impulse für die entwicklung von 
wirtschaft und sozialem denken.

// mit seiner bibelübersetzung gibt luther deutschland  
 eine einheitliche sprache.

Und das wiederum fördert eine gemeinsame identität und in-
direkt ein späteres Zusammenwachsen der einzelnen deutschen 
territorien. damit ist ein wichtiges Paradigma für die spätere 
protestantische weltmission gelegt: sprachforschung und Bibel-
übersetzung für alle länder und Völker dieser welt. die Reforma-
tion hat die Kirche, die Menschen und die Gesellschaft nachhaltig 
verändert.

die reformationszeit

unsere heutige gesellschaft lebt von wichtigen grundwerten, die sich aus christlichen 
überzeugungen und aus der an der bibel orientierten reformationszeit ergeben.
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wissenschaft 
die wurzeln der wissenschaft liegen im Christentum. Kopernikus, 
Kepler und Galilei kannten die Bibel und versuchten, die welt zu 
verstehen, die Gott geschaffen hat. der Glaube an die Rationalität 
Gottes führte sie zu dem schluss, dass im Universum vernünftige 
Gesetze gelten, die man erforschen konnte. diese annahme wur-
de zum schlüssel für die wissenschaftliche Forschung.

Viele der frühen wissenschaftler waren Christen, unter ihnen der 
Mathematiker und Philosoph Blaise Pascal, der Physiker thomas 
edison und der Naturforscher Gregor Mendel.
Kelvin, der Begründer der thermodynamik, sagte: „wer stark ge-
nug denkt, der wird von der wissenschaft gezwungen, an Gott 
zu glauben!“

druckkunst 
Johann Gutenberg erfand 1455 die druckkunst mit bewegli-
chen Bleilettern. das erste gedruckte Buch war die Bibel. diese  
errungenschaft half den Reformatoren, ihre Bibelübersetzungen 
schnell und zuverlässig zu vervielfältigen. damit konnte die Ver-
breitung der Bibel stark gefördert werden.

die große Nachfrage nach einer Bibel in der Muttersprache führte 
zu einer Verbesserung der drucktechnik, so dass schon die zweite 
Bibelausgabe in einer viel größeren auflage erscheinen konnte. 
Heute sind wir in der lage, sehr kostengünstig Bibeln zu drucken.

malerei 
es gibt zahllose Bilder und darstellungen biblischer Begebenhei-
ten und themen, viele davon auf den wänden und decken von 
Kirchen. weltberühmt ist „die erschaffung adams“ von Miche-
langelo. eines der größten wandgemälde ist „das abendmahl“ 
von leonardo da Vinci (1452 – 1519).
Große Bekanntheit haben auch die niederländischen Maler Peter 
Paul Rubens und Rembrandt van Rijn erlangt.

Viele Künstler haben sich wegen ihrer christlichen Überzeugung 
des themas Kreuzigung angenommen. in einem Bild von Rem-
brandt ist ein Mann mit blauer Mütze auf dem Bild zu erkennen, 
der dabei ist, das Kreuz aufzurichten. dieser Mann ist Rembrandt 
selbst. er wollte damit ausdrücken, dass Christus auch für seine 
sünden gestorben ist.



bibelübersetzung 
als Reaktion auf die aktivitäten der waldenser und Katharer ver-
bot die synode von toulouse 1229 das lesen der Bibel. selbst 
Martin luther hatte, bevor er student der Universität erfurt  
wurde, noch nie eine Bibel gesehen. 
seine deutsche Bibelübersetzung bedeutete den Bruch mit  
einem 300 Jahre alten Bibelleseverbot für laien.

luther war, wie die anderen Reformatoren auch, fest davon über-
zeugt, dass jeder die Bibel selber lesen muss, damit er Gottes wil-
len und sein denken verstehen und als Grundlage für sein Han-
deln nehmen kann. deshalb hat luther die Bibel in die deutsche 
sprache übersetzt.

religionsfreiheit 
es gab Zeiten, in denen Menschen zum Übertritt zum Christen-
tum gezwungen wurden. theodosius i. verfügte 380, dass alle 
staatsbeamten Christen zu werden hätten.
Unter Karl dem Großen fand die Zwangsmissionierung der sach-
sen statt. die Freiheit des Glaubens wurde auch dort verletzt, wo 
Menschen wegen angeblicher irrlehren im Kerker oder auf dem 
scheiterhaufen landeten, wie das in der Zeit der inquisition der 
Fall war.

es gab jedoch auch immer wieder Christen, die für Glaubensfrei-
heit eintraten. tertullian (gest. 212) nannte es ein fundamentales 
Recht, dass jedermann Gott nach seiner eigenen Überzeugung 
verehren soll. Martin luther erklärte in seiner ermahnung zum 
Frieden in den Bauernkriegen: „Ja, die Obrigkeit soll nicht weh-
ren, was jemand lehren und glauben will, es sei evangelium oder 
lügen.“ die größte Religionsfreiheit gibt es heute in ländern mit 
christlichen wurzeln.

musik 
Gesungen wird, seit es Menschen gibt. die Christen entwickel-
ten schnell ihren eigenen stil. im Jahr 111 n. Chr. berichtet Plinius 
der Jüngere dem Kaiser trajan: „die Christen versammeln sich an 
einem bestimmten tag vor sonnenuntergang, um im wechsel-
gesang lieder zu Christus als ihrem Gott zu singen.“
die ersten Kirchenlieder waren jüdische Psalmen. als die Kirche 
zunehmend Heidenchristen aufnahm, entstanden eigene lieder, 
die bereits im Neuen testament erwähnt werden.

Martin luther war nicht nur ein Reformer der theologie, sondern
auch der Musik. er übersetzte 1526 die lateinische Messe ins 
deutsche und verfasste viele lieder.
Johann sebastian Bach (1685 – 1750) brachte das evangelium zum 
Klingen. sein christlicher Glaube hat ausdruck in der Matthäus-
Passion und vielen anderen werken gefunden. 
Georg Friedrich Händel komponierte den „Messias“ und die arie 
„ich weiß, dass mein erlöser lebt“.



literatur 
literatur spiegelt oft das empfinden und denken der Zeit wider 
und transportiert Gedanken und Gefühle in Formulierungen über 
Generationen hinweg. so hat christliche literatur stets einen gro-
ßen einfluss gehabt.
die Bibel ist zweifellos das größte literarische werk aller Zeiten. 
sie ist das meistverbreitete Buch. die Bibel oder Bibelteile wurden
in mehr als 2400 sprachen übersetzt.

die Übersetzung der Bibel durch Martin luther bewirkte erstma-
lig eine einheitliche deutsche schriftsprache. Zahllose ausdrücke 
und Redewendungen, die heute noch verwendet werden, haben 
ihren Ursprung in der Bibel. auch andere christliche werke haben 
einen großen einfluss auf ihre Zeit gehabt, wie die „Confessio-
nes“, in der der Kirchenvater augustinus seine radikale Bekehrung
zum Christentum beschreibt.

schulpflicht 
schon vor der Zeit der Reformation gab es schulen. diese waren 
jedoch wenigen Kindern vorbehalten. 
eine große Veränderung brachten Martin luther und Philipp 
Melanchton zustande. sie stellten fest, dass ein Großteil der 
landbevölkerung nicht lesen und schreiben konnte. Um abhilfe 
zu schaffen, forderten sie, schulen einzurichten und eine schul-
pflicht einzuführen.

1695 begann august Hermann Francke in Halle an der saale mit-
tellose und verwaiste Kinder zu unterrichten und setzte sich für 
die allgemeine schulpflicht ein.
der zum Calvinismus konvertierte Herzog von Pfalz-Zweibrücken 
führte als erster Fürst in seinem Herzogtum die schulpflicht ein.

arbeitsmoral
die werte des Christentums standen oft im Gegensatz zur umge-
benden Kultur. so auch bei der Bewertung der arbeit. Für Römer 
und Griechen war sie ein notwendiges Übel. Körperliche arbeit 
war etwas für sklaven, aber nichts für freie Bürger. deshalb gab 
es in athen fünfmal mehr sklaven als freie Bürger.
Für Christen dagegen war arbeit grundsätzlich etwas ehrenhaftes
und Gottgefälliges.

wertschätzung für die arbeit kam auch von Martin luther, der 
jegliche arbeit als dienst für Gott verstand: Nicht nur der Priester 
oder Mönch war von Gott berufen, sondern auch der schuster 
und die dienstmagd. arbeit war Christenpflicht.
die christliche arbeitsethik trägt dazu bei, dass in ländern, die 
vom Christentum geprägt sind, wohlstand zu finden ist.



waisenhäuser 
Um 313 n. Christen entstanden die ersten waisenhäuser. sie wur-
den gewöhnlich zusammen mit Hospitälern neben den Kathe-
dralen gebaut. im 12. Jahrhundert errichteten Kreuzfahrerorden 
Heime für waisenkinder in Palästina. auch viele Klöster nahmen
waisenkinder auf.

der wegbereiter des Pietismus, august Hermann Francke  
(1663 – 1727), begann im Jahr 1698 Kinder zu unterrichten und zu 
versorgen. er baute ein waisenhaus und innerhalb von 30 Jahren 
entstanden schul- und wohngebäude, in denen bis zu 2500 Kin-
der lebten.
Georg Müller (1805 – 1898) wurde als „waisenvater von Bristol“ 
bekannt.

pädagogik 
starke impulse für die Pädagogik gingen vom Pietismus aus.
august Hermann Francke (1663 – 1727) gründete zunächst eine 
armenschule. Bildung und materielle Hilfeleistung waren seine 
instrumente zur Überwindung der armut in Halle an der saale.
später baute er höhere stufen einer weiterführenden schule  
sowie die erste lehrer-Bildungsanstalt auf.

Francke führte als erster den sogenannten „Realienunterricht“ 
ein und sammelte dazu tausende von Gegenständen zur Ver-
anschaulichung. in seinen schulen standen nicht weniger als  
30 drehbänke. außerdem richtete eine schul-sternwarte ein.  
die Bedeutung seiner Bildungsreformen wird auch daran erkenn-
bar, dass auf Franckes anregung hin die allgemeine schulpflicht 
eingeführt wurde.

sozialversicherung 
schon Martin luther hatte die idee, ein sozialversicherungs- 
system einzuführen. er trat bei den landesfürsten dafür ein, dass 
arme einen anspruch auf Versorgung haben und veranlasste Kir-
chengemeinden, sogenannte armenkassen einzuführen.

der „Vater des Pietismus“, Philipp-Jakob spener (1635 – 1705), 
entwickelte darauf aufbauend den Plan einer lebensabsicherung 
auf gesetzlicher Grundlage und führte eine städtische armenord-
nung in Berlin und Frankfurt ein.
die gesetzliche Krankenversicherung wurde deutschlandweit 
1883 von Reichskanzler Bismarck in deutschland eingeführt.



speziell in Frankreich, england und auch in deutschland. david 
Hume, Voltaire oder lessing sind nur drei Namen von wichtigen 
Persönlichkeiten der aufklärung, die Kirche und Glauben, so wie 
sie sie vorfanden und erlebten, durchaus kritisch gegenüberstan-
den. die Vorstellung von einem bildungsfähigen und gebildeten 
individuum mit einer selbstbestimmten Persönlichkeit beruht 
dennoch auf dem christlichen Menschenbild und auf christlichen 
wertvorstellungen.

// werke der nächstenliebe

an keiner stelle kommt der positive christliche einfluss zum tra-
gen wie in der gelebten Mitmenschlichkeit und den werken der 
Nächstenliebe. Hier steht das direkte Vorbild Jesu Pate. er ist als 
arzt für die schwachen gekommen. er will nicht herrschen, son-
dern dienen. Und er macht dabei keinen Unterschied zwischen 
den Menschen.

das elend der frühen industrialisierung bildet den offensichtli-
chen Hintergrund für eine in diesem Umfang noch nie dagewe-
sene diakonische und soziale aktivität, die aus christlicher Nächs-
tenliebe motiviert ist. ein Musterbeispiel ist das engagement 
des Methodismus in england. armut, Krankheit, arbeitslosigkeit, 
waisenkinder, alkoholismus, diebstahl, Mord – all das ist trauri-
ge Realität im england des 18. Jahrhunderts. die methodistische 
erweckung verändert die Gesellschaft zum Guten und verhindert 
wahrscheinlich auf diese weise eine blutige Revolution. 
die Heilsarmee ist ein weiteres Beispiel für das unglaubliche  
soziale engagement methodistischer und dann auch anderer 
Kreise. analoges entsteht in deutschland: Heinrich wichern mit 
der inneren Mission, die weibliche diakonie in Kaiserswerth, 
die Bodelschwinghschen anstalten in Bielefeld; die katholische  
Caritas und unzählige sozial-diakonische einrichtungen und  
initiativen, die wegen ihrer Vielzahl hier gar nicht genannt werden 

ich möchte nur einige wenige aspekte herausgreifen, die das 
westliche europa anhand christlicher Grundüberzeugungen 
geprägt hat, bevor ich dann abschließend einen Blick auf die 
ausbreitung des Christentums zu einer weltprägenden Religion 
werfe und die aspekte, die ich jetzt aufführe, in den Kontext der 
weltweiten wirkung des Christentums stelle.

// bildung und erziehung

Über Jahrhunderte war Bildung ein Privileg, das vielen nicht 
zugute kam. aus den oben genannten anliegen der Reformati-
on heraus erwuchs der Gedanke einer allgemeinen Bildung für 
alle. Jeder sollte die Bibel lesen können und gebildete Christen-
menschen sollten die Gesellschaft prägen und verändern. ein 
klassisches Beispiel ist Johann amos Comenius (1592 – 1670). 
Nach ende des dreißigjährigen Kriegs sehnte er sich nach ei-
nem friedlichen und von Bildung geprägten europa. dazu wollte 
er die nächste Generation mittels eines guten schulwesens im 
sinn christlicher werte erziehen und den Menschen nach Got-
tes ebenbild formen. Ganz in seine Fußstapfen trat der Hallische 
Pietist august Herrmann Francke (1663 – 1727). er strebte eine 
„weltveränderung durch Menschenveränderung“ an. aus seiner 
christlichen weltsicht heraus entwickelte er eine neue Pädagogik, 
die geradezu zu einem neuen Bildungsparadigma wurde. da-
mit alle daran anteil haben konnten und sich in der Gesellschaft 
wohlstand und Fortschritt bilden konnte, überzeugte er seinen 
landesherren, die allgemeine schulpflicht für alle einzuführen, 
die vierjährige Grundschule. eine analoge sicht für eine breite Bil-
dung der Gesellschaft aus christlichen Motiven heraus entstand 
auch in anderen europäischen ländern.

Verschwiegen sei aber nicht, dass zeitgleich aufklärerische Kräf-
te Bildung förderten, weil sie Menschen aus einer dumpfen ab-
hängigkeit von kirchlicher Bevormundung befreien wollten – so 

diese linie lässt sich nun bis in die neuzeit weiterziehen. europa ist zwar multi-konfes-
sionell und der christliche glaube trägt durchaus auch nationale züge, aber sein ein-
fluss auf die gestaltung der moderne ist prägend.

können. Überall entstehen werke der selbstlosigkeit und Hinga-
be ohne eigennutz aus der Gesinnung des dienenden Christus. 
diese vom christlichen Glauben geprägte Humanität ist bis heute 
ein Kennzeichen der westlichen welt.

Verschweigen darf man auch hier nicht, dass auch ausbeuter zu-
mindest nominell Christen waren, dass vielen der Gewinn höher 
stand als Menschlichkeit und dass die erweckung zumindest in 
deutschland viel zu wenig auf strukturelle staatliche Veränderun-
gen gedrängt hat. die berühmten sozialgesetze Bismarcks kamen 
vor allem deshalb zustande, weil er den sozialisten den wind aus 
den segeln nehmen wollte – weniger aus seiner bewusst protes-
tantischen Grundhaltung der sozialen Verantwortung.

// freiheit und gleichheit /  
 demokratie und rechtstaatlichkeit 

einen kaum zu überschätzenden einfluss hatten christliche werte 
auf die entwicklung der modernen Gedanken von Freiheit und 
Gleichheit und von demokratie und Rechtstaatlichkeit. die For-
mulierung der französischen deklaration der Menschenrechte 
erwächst zwar eher aus einer distanz zur katholischen Kirche 
und aus dem Gedanken einer allgemeinen Humanität. dass  
darin aber ausdrücklich die Religionsfreiheit erwähnt wird, ist 
dem einfluss des Hugenotten Jean-Paul Rabaut saint-etienne 
(1743 – 1793) zu verdanken. 

die amerikanische Menschenrechtserklärung stützt sich dagegen 
bewusst auf christliche Grundwerte der Gleichheit aller Menschen 
vor Gott. „in God we trust.“ auch darin fußt der Gedanke der re-
ligiösen toleranz ganz grundsätzlich in unseren modernen Ver-
fassungen. 

die neuzeit



wesentliche Grundwerte unserer westlichen Gesellschaft haben 
ihre wurzeln im christlichen Menschen- und Gottesbild und sind 
auf impuls von engagierten und überzeugten Christen ins Ge-
spräch gebracht worden: 
· die abschaffung der sklaverei – 
 wesley, Newton und wilberforce sind hier zu nennen
· die entwicklung von arbeitsrechten und Gewerkschaften – 
 zuerst in england
· demokratische Verfassungen und Rechtsstaatlichkeit vor allem  
 in den Usa und in england. 
d
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// forschung und wissenschaft

 Zum schluss sei noch darauf hingewiesen, dass auch der Vor-
sprung an wissenschaftlichkeit und Forschung der westlichen 
welt auf einer christlicher weltsicht beruht, die vom christlichen 
Glauben geprägt ist. weil die welt gute schöpfung Gottes ist, 
ist sie in einem gewissen sinn „entzaubert“. sie ist dem Men-
schen in Verantwortung vor Gott dazu überlassen, über sie zu 
herrschen. die Protagonisten der modernen Naturwissenschaf-
ten waren durchweg gläubige Menschen. sie waren der Überzeu-
gung, in den entdeckten Naturgesetzen die Herrlichkeit Gottes zu 
erkennen. die daraus erwachsenden technischen errungenschaf-
ten sollten deshalb zur ehre Gottes eingesetzt werden und der 
allgemeinheit zum wohl dienen. 

erst die einsetzende säkularisation hat wissenschaft und Glau-
ben in einen Gegensatz gestellt. diese säkularisation hat eine 
tendenz, die sich in allen Bereichen, die ich aufgeführt habe, zu-
nehmend entfalten wird. der christliche Glaube verliert im laufe 
der Zeit seinen unmittelbar bestimmenden einfluss. wesentliche 
werte unserer christlichen Gesellschaft werden nicht mehr vom 
christlichen Glauben her verstanden, sondern von einer allgemei-
nen Humanität und wissenschaftlichkeit und entstammen den-
noch letztlich aus wertvorstellungen, die auf dem evangelium 
von Jesus Christus beruhen. inwieweit das Christentum an dieser 
entwicklung Mitschuld trägt, ist eine schwierige Frage, der nach-
zugehen sicherlich lohnenswert wäre.

demokratie 

vermeidet die brutale durchsetzung der macht 
des stärkeren durch regeln, die von der gleichheit 
aller menschen ausgeht, von einer letzten verant-
wortung der regierenden vor gott und von regeln, 
die machtmissbrauch und korruption erschweren. 

dazu gehören beispielsweise:
//  faire wahlen
//  Gewaltenteilung
//  Kontrollsysteme
//  begrenzte amtszeiten

diese demokratische prägung ist heute grundlage 
vieler staaten weltweit und die basis internationa-
ler einrichtungen wie beispielsweise der uno.

infobox



trennung von  
kirche und staat 
Man gewinnt leicht den eindruck, dass die trennung von Kirche 
und staat eine rein säkulare errungenschaft ist. tatsache ist: sie 
hat tiefe christliche wurzeln. sie geht letztlich auf die antwort 
Jesu an die Pharisäer zurück, die ihn gefragt hatten, ob es recht 
sei, den verhassten römischen Kaisern steuern zu bezahlen. Jesus 
antwortet: „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott, was 
Gottes ist.“ (Matthäus 22, 21)

Martin luther formulierte 1523 in seiner Zwei-Reiche-lehre: „die 
Kirche hat die aufgabe, das Reich Gottes zu pflegen, während die 
Obrigkeit für das Reich der welt zuständig ist.“
die Formulierung „trennung von Kirche und staat“ geht auf den 
ehemaligen Us-Präsidenten thomas Jefferson zurück, der in der 
Gründerzeit der Usa 1802 an der amerikanischen Verfassung mit-
arbeitete.

psychatrische einrichtungen 
Bis zum ende des Mittelalters waren psychisch gestörte Men-
schen meistens in Räumlichkeiten untergebracht, die eher Kerker 
als Heime waren. Man glaubte, dass man sie durch körperliche 
strafen und anketten wieder zur Vernunft bringen könne.

der theologe und Mediziner Philippe Pinel (1745 – 1826) war 
überzeugt, dass die „irren“ keine Verbrecher sind, sondern Kran-
ke. so ging er, der stadtobrigkeit trotzend, in die „irrenanstalt“ 
von Bicétre (Frankreich), befreite einige der insassen von ihren 
Ketten und behandelte sie mit liebe in der Gesinnung Jesu.
sein Kampf gegen die unmenschlichen „irrenanstalten“ führte zu 
einem Paradigmenwechsel im denken.

kindergärten 
der „Vater des Kindergartens“ ist Friedrich august wilhelm Fröbel
(1782 – 1852). als tiefgläubiger Christ kam er zu der Überzeugung, 
dass Mensch und Natur in Gott miteinander verbunden sind und 
dass man dies bereits kleinen Kindern vermitteln sollte.

Fröbels christlich motivierte innovation wurde von christlichen 
und säkularen Pädagogen übernommen. Heute gibt es in prak-
tisch allen industrialisierten ländern Kindergärten.



verbot von kinderarbeit 
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts arbeiteten die meisten Men-
schen in der landwirtschaft, im Handwerk und im Handel. das 
änderte sich mit der industrialisierung. da Familien vom arbeits-
lohn der Männer nicht leben konnten, wurden auch Kinder unter 
unmenschlichen Bedingungen zum arbeiten in Kohlebergwerken
geschickt.

der Christ anthony ashley-Cooper (1801 – 1885) setzte sich uner-
müdlich dafür ein, dass der Kinderarbeit ein ende gesetzt wurde.
so erreichte er die Verabschiedung von Gesetzen, die die  
wochenarbeitszeit von Kindern unter 13 Jahren auf 48 stunden 
begrenzte. Cooper schrieb einmal: „ich möchte nichts, als für 
Gott und mein land nützlich sein.“

blindenschrift 
in der antike wurden Menschen mit Behinderungen, wie z.B. 
blinde Neugeborene, in der wildnis ausgesetzt oder ins Meer 
geworfen. später erblindete wurden oft Galeerensklaven und 
Prostituierte.
Jesus dagegen hat wiederholt Blinde geheilt und bereits im  
4. Jahrhundert existierten christliche Heime für Blinde. im  
16. Jahrhundert gab es Versuche, Blinden das lesen beizubringen.

der durchbruch kam aber erst mit der erfindung der Blinden-
schrift von louis Braille (1809 – 1852). der als Kind erblindete 
entwickelte ein system, das jeden Buchstaben des alphabets, 
satzzeichen und Ziffern in einem Raster aus sechs Punkten dar-
stellen konnte. Braille war Christ und betrachtete sich als ein die-
ner Gottes.

gebärdensprache 
die idee, taubstummen eine Zeichensprache beizubringen, geht 
auf die christliche Überzeugung von abbé de l´epee zurück. er 
gründete 1755 in Frankreich die erste schule für taubstumme 
Kinder.

Motivation dieses Geistlichen war es, taubstummen das evan-
gelium von Jesus zu vermitteln. er konnte zwar die Gehörlosigkeit
der schüler nicht heilen, brachte ihnen aber mittels einer  
Zeichensprache bei, wie sie lesen, schreiben und sich unterhalten 
konnten.



entwicklungshilfe 
Matthew Pares inspizierte NGOs – Nichtregierungsorganisati-
onen der entwicklungshilfe. er schrieb 2008 in der New York 
times: „als atheist bin ich zu dem schluss gekommen: afrika 
braucht Gott! Nur da, wo einheimische Christen wurden, wurde 
die afrikanische Gesellschaft wirklich anders. das, was die Gesell-
schaft wirklich verändert hat, waren die christlichen Missionare. 
weil sich das denken der einheimischen änderte, verloren sie die 
angst vor Geistern und waren in der lage, ihre Umwelt zu verbes-
sern. Unser Bild von Mission ist einseitig.“

abschaffung der sklaverei 
aristoteles betrachtete die sklaverei als natürlich, praktisch und 
gerecht. drei Viertel der Bevölkerung athens und die Hälfte der 
einwohner Roms waren sklaven und wurden zur Verrichtung der 
arbeit gezwungen.
die Via apia, die sieben weltwunder sowie die akropolis in athen 
und viele andere berühmte Bauwerke sind Produkte von sklaven-
arbeit.

im 17. Jahrhundert kam es bedauerlicherweise ausgerechnet in 
christlichen ländern wie england und spanien zu einer Renais-
sance der sklaverei.
william wilberforce (1759 – 1833) setzte sich als Politiker und 
Christ im englischen Unterhaus für die Überwindung der sklave-
rei ein. diese wurde 1833 verboten. Bis 1840 war die sklaverei in 
allen britischen Kolonien offiziell abgeschafft.

rotes kreuz 
Jean Henry dunant erlebte 1859 das elend der verwundeten sol-
daten in solferino. in einem Brief schreibt er: „Niemals werde ich 
die augen der Opfer vergessen, die mir die Hände geküsst hat-
ten, weil ich ihnen half.“ Fünf Jahre später gründete er das Rote 
Kreuz.

der Glaube an Jesus Christus ging ihm über alles. auf seinem 
sterbebett sagte er: „ich bin ein Jünger Christi wie im ersten Jahr-
hundert und sonst nichts.“ sein christlicher Glaube motivierte 
ihn, Verwundeten zu helfen.



lohn für arbeit 
in unserer heutigen welt ist es selbstverständlich, dass jedem, 
der arbeitet, ein lohn oder Gehalt zusteht. das war aber nicht 
immer so. 
in den Gesellschaften der antike war es üblich, sklaven für sich  
arbeiten zu lassen. sie erhielten in der Regel keinerlei entloh-
nung, abgesehen von ihrem lebensunterhalt.

die Praxis, arbeitnehmer zu entlohnen, wurde von Christen ein-
geführt, die sich auf die biblische Regel „der arbeiter ist seines 
lohnes wert“ (1. tim. 5, 18) beriefen.
so gehen auch aktuelle tarifverhandlungen auf biblische Prinzi-
pien zurück. Ökonomische werte sind stärker vom Christentum 
geprägt, als viele denken.

gegen rassendiskriminierung 
die sklaverei in den Usa endete 1865, doch die Rassentrennung 
blieb. diese wirkte sich in allen Bereichen des täglichen lebens 
aus. in schulen, Kirchen, öffentlichen Gebäuden, Bussen und  
Zügen trennte man nach schwarz und weiß. selbst toiletten und 
waschbecken waren getrennt.

Martin luther King war Mitbegründer der Christian leadership 
Conference, die das Ziel hatte, die Rassentrennung zu beenden. 
der Baptistenpastor aus atlanta wollte, dass die Mitglieder das 
Vorbild der ersten Christen nachahmen, die mit entschiedenheit 
und Gewaltlosigkeit ihre Umwelt veränderten.
1964 wurde die Rassentrennung im Civil Right act aufgehoben 
und King bekam den Friedensnobelpreis.

menschenrechte 
der englische Journalist Malcom Muggeridge, der sich von einem
Gegner zum Verteidiger des Christentums wandelte, schreibt 
1969: „wir dürfen nicht vergessen, dass unsere Menschenrechte 
aus dem christlichen Glauben abgeleitet sind. im Christentum ist 
jeder einzelne Mensch, wer er oder sie auch sein mag, ob krank 
oder gesund, ob intelligent oder dumm, schön oder hässlich, von 
seinem schöpfer geliebt.“

Jesus Christus gibt dem einzelnen einen hohen stellenwert, wenn 
er erklärt: „denn Gott hat die welt so sehr geliebt, dass er seinen 
einzigen sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zu-
grunde geht, sondern ewiges leben hat.“ (Johannes 3, 16).



ranz. aus Unerfahrenheit werden viele Fehler gemacht: Koloni-
algehabe von Missionaren, mangelnde Kontextualisierung des 
christlichen Glaubens, oberflächlicher seelenfang, Konkurrenz 
christlicher Missionen und Konfessionen und vieles mehr.

die weltmissionskonferenz von edinburgh 1910 benennt auch 
diese Fehler mutig. die Reihe der sünden der Vergangenheit ist 
lang und hat Christentum und christlichen Glauben bei vielen 
in keinem guten licht erscheinen lassen. Viele sünden der Ver-
gangenheit haben sich später gerächt. Und viele Zeitgenossen 
erschaudern bei dem Gedanken, dass der christliche westen den 
Globus umrundet hat.

Und trotzdem: das evangelium hat die welt zum Besseren ver-
ändert. in so gut wie allen ländern dieser welt werden werte und 
errungenschaften des christlichen Glaubens gelebt, auch da, wo 
man das am liebsten leugnen möchte. 

ich möchte nur einige wenige dinge nennen. Und ich muss sie 
deshalb nicht detailliert beschreiben, weil sie im Kern nicht neu 
sind, sondern den christlichen westen bereits geprägt haben: 
· Missionare haben eine unglaubliche arbeit an sprachforschung 
betrieben. william Carey hat in indien die Bibel in 36 lokale spra-
chen übersetzt. wörterbücher und Grammatiken entstehen. Vie-
lerorts schaffen erst alphabetisierungsprogramme die Vorausset-
zungen dafür. Bildungsprogramme und schulangebote gehen 
einher mit dieser sprachforschung. sie sollen das allgemeine 
Bildungsniveau heben und damit eine Grundlage für eine allge-
meine Verbesserung der lebensumstände bilden. die meisten 
christlichen schulen wenden sich nicht an eliten, sondern an die 
breite Bevölkerung. der britische schulerlass von 1854 führt in in-
dien zur Gründung einer Unzahl von schulen und Universitäten. 

die Motive zu dieser entwicklung liegen weniger primär im 
Christentum selbst, sondern eher indirekt in der prägenden Kraft 
europas. es ist das abenteuer der großen entdeckungen der see-
fahrt: Columbus, americo Vespucci, Vasco da Gama, Cook und 
viele mehr. sie brechen den engen Horizont europas auf. Und 
damit einher kommen sofort die wirtschaftlichen interessen: 
Handelsniederlassungen, wertschöpfung und ausbeutung der 
länder wie beispielsweise in lateinamerika, schutzherrschaften 
und Kolonialreiche, an denen nach den katholischen spaniern 
und Portugiesen zunehmend auch protestantische länder anteil 
nehmen: die Niederlande, dänemark und vor allem england. 

das 19. Jahrhundert bildet den Höhepunkt dieser entwicklung: 
die allgemeine technologische entwicklung schreitet fort. die 
schiffe stechen dampfbetrieben in see. die tropenmedizin er-
möglicht aufenthalte in bis dahin schwer zugänglichen Gebieten. 
die starken europäischen staaten teilen sich den Rest der welt in 
Kolonien auf. das verbindet sich mit einem großen sendungs-
bewusstsein: die westliche welt hat dem Rest der welt viel zu 
bringen. sie ist militärisch und technologisch überlegen und 
fühlt sich auch moralisch und religiös auf der besseren seite. Von 
anfang an spielt dabei auch der christliche Glaube eine wichtige 
Rolle.

der Papst sanktioniert die aufteilung der welt durch spanier und 
Portugiesen im 16. Jahrhundert und erwartet, dass diese Chris-
tenmenschen die Völker zum christlichen Glauben führen. Pries-
ter sind mit auf Handels- und Kriegsschiffen dabei. Und später 
werden es immer mehr Missionare, besonders nach den großen 
erweckungsbewegungen des 19. Jahrhunderts. Vieles, was west-
liche Mächte in der welt tun, ist des christlichen Glaubens nicht 
würdig: ausbeutung, sklaverei, Rassismus, Hochmut und igno-

das christentum hat seine Jeweilige welt nachhaltig verändert. mit der erweiterung 
der welt hat das christentum auch seinen einfluss weltweit ausgeweitet. erst ab dem 
18. und 19. Jahrhundert kann man davon sprechen, dass der christliche glaube geogra-
fisch gesehen eine weltreligion geworden ist.

Natürlich lernen die Menschen dort auch westliche Kultur und 
christlichen Glauben kennen. aber die Bildung für alle legt den 
Grundstein für eine allgemeine Verbesserung des lebensstan-
dards und auch für die entwicklung sozialen und demokratischen 
denkens. 
· westliche technologien fördern die Verbesserung des lebens-
standards. agrarprojekte helfen im Kampf gegen Hunger und 
Unterernährung. das alles soll nicht kleinen eliten, sondern den 
Menschen allgemein zugutekommen. 
· Unglaubliches wurde auch im Bereich der Medizin und sozial-
arbeit geleistet. aus dem Motiv der christlichen Barmherzigkeit 
und des selbstlosen Vorbilds Jesu entstehen Krankenstationen, 
Krankenhäuser, lepraprogramme, Gesundheitsvorsorge und 
waisenhäuser. dabei wendet sich die christliche Nächstenliebe 
besonders den Randgruppen und den Unterprivilegierten zu.  
sie arbeitet „ohne ansehen der Person“. 
· im Blick auf Menschenrechte und demokratische werte setzt 
der christliche Glaube wichtige impulse. Beispiele sind die Über-
windung von Menschenopfern und Kannibalismus in der südsee, 
die abschaffung der witwenverbrennung in indien und die ab-
schaffung von sklaverei ganz allgemein. 
· dass viele länder der welt heute demokratische Grundordnun-
gen haben, ist ebenfalls dem einfluss des westlichen Christen-
tums zu verdanken und dem wirken des evangeliums.

und um es auf keinen fall zu vergessen: das evange-
lium hat menschen in eine beziehung zum lebendi-
gen gott geführt, sie haben vergebung ihrer schuld 
erlebt. sie wurden von götzendienst und angst 
befreit. sie bekamen eine lebendige hoffnung. sie 
erlebten erneuerte beziehungen in ehe und familie 
und vieles, vieles mehr.

wie oben schon erwähnt: es wurden auch enorme Fehler ge-
macht. Und nach zwei weltkriegen hat das Christentum weltweit 
bei vielen an moralischer Glaubwürdigkeit verloren. Und den-
noch ist unverkennbar, dass das Christentum die welt verändert 
hat und dass sein einfluss auf allen Kontinenten spürbar ist.

weltmission und weltreligion
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ein fazit
Hinter allen diesen entwicklungen, die ich versucht habe zu 
beschreiben, stehen typisch christliche werte. 

Um nur einige zu nennen:
 
· der mensch als von gott geliebtes individuum

· die unveräußerliche würde des menschen

 als im bilde gottes geschaffen

· die gleichheit aller menschen vor ihrem schöpfergott

· die gestaltung dieser welt als schöpfungsauftrag gottes

· der vor gott verantwortliche umgang 

 mit mensch und schöpfung

· die nächstenliebe aus dem beispiel des dienenden christus

· gnade und erlösung als paradigma auch für  
 den umgang im miteinander

· die eschatologische hoffnung auf den anbruch einer  
 neuen welt und die daraus nach vorne gerichtete dynamik  
 des evangeliums. 

während evangelium und Christentum bei uns immer mehr an 
Boden verlieren und der Prozess der säkularisierung an Fahrt ge-
winnt, wächst der einfluss des christlichen Glaubens in anderen 
teilen der welt und entfaltet dort seinen heilsamen einfluss.

es gibt viel Grund zur selbstkritik. es gibt viele verpasste Chan-
cen. aber es gibt viel mehr Grund für die annahme, dass Gottes 
heilsame Gnade über die 2000 Jahre Christentum hinweg die 
welt zum Guten verändert hat. deshalb schließe ich mit dem 
eingangszitat von Paulus: „denn die Gnade Gottes ist erschienen, 
heilbringend allen Menschen, und unterweist uns, damit wir die 
Gottlosigkeit und die weltlichen lüste verleugnen und besonnen 
und gerecht und gottesfürchtig leben in dem jetzigen Zeitlauf.“
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